





























































































































































































































































































































	Schwäbische Heimat no. 2 1990
	FRONT
	Cover page
	Title
	Inhalt

	MAIN
	Das Titelbild
	Zur Sache : Vetters Sondermüllabgabe
	Das Wappen des Landkreises Reutlingen
	Ackerbau in Flußauen: Der Mutterboden schwimmt davon
	Württembergs Bahnhöfe – antike Stätten einer zurückgelassenen Technik
	Flaute – doch keine wirksamen Luftreinhaltemaßnahmen beim Autoverkehr
	«Subordinationswidriger Geist» – Rottenburger Bürgerwache während der 1848er Revolution
	Die Kirche von Stuttgart-Uhlbach
	Nie wieder Krieg! Zur Erinnerung an Immanuel Herrmann
	Der Latzmann – Ein Pfingstbrauch im Altkreis Ehingen
	Mörike und die Keramik
	Museen des Landes Nr. 14: Das Städtische Museum Ravensburg
	Erinnerungen eines Landpfarrers Teil 1: Student in Tübingen
	Buchbesprechungen
	sh intern +++ sh intern +++ sh intern
	+ sh aktuell + + + sh aktuell + + + sh aktuell
	Mitgliederwerbung 1989
	Anschriften der Autoren
	Bildnachweis


	Advertisements
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement
	Advertisement

	Illustrations
	Untitled
	Heraldische Beschreibung: In Grün zwei goldene (gelbe) Schrägbalken, die außen jeweils von zwei kleinen sechsstrahligen goldenen (gelben) Sternen begleitet sind; zwischen den Schrägbalken drei größere sechsstrahlige goldene (gelbe) Sterne.
	Heilbronn, Horkheimer Neckarinsel, Februar 1990: Soweit die Pflugschar eindrang, 30 cm tief, wurde der Mutterboden abgetragen.
	Nahaufnahme: Man sieht deutlich Rinnen unterhalb der Pflugsohle.
	Oedheim am Kocher: Gegenüber der Wiese beträgt der Abtrag des Ackers 1,10 Meter. Unten: Offenau am Neckar, drei Hochwässer haben 70 cm weggespült.
	Wintergetreide – hier Gerste – ist keine Alternative zu Gras, das schadlos Hochwasser übersteht. Nahaufnahme des Ackers unten.
	Untitled
	Untitled
	Ein Bahnhof draußen im Gäu: Schafhausen bei Weil der Stadt – Entwurf des Gebäudes mit der Ansicht gegen die Zufahrt.
	Bahnhof Schafhausen: Maßarbeit der Königlich Württembergischen Staats-Eisenbahn.
	Bahnhof Friedrichshafen, der Glanz- und Endpunkt der württembergischen Südbahn, entworfen von Oberbaurat Ludwig von Gaab. Rechte Seite: der Stadtbahnhof Friedrichshafen heute.
	Untitled
	< Linke Seite: das preisgekrönte Modell von Bonatz und Schöler aus dem Jahr 19f 1.
	Der Stuttgarter Hauptbahnhof- hier der Nordausgangum!93o.
	Wildbad: eine Station mit ganz und gar unwürttembergischer Eleganz.
	Detail vom Bahnhofsportal in Wildbad: ein gelungenes Beispiel der Denkmalpflege.
	Kartengrundlage: Topographische Karte 1:100 000, Ausschnitt aus den Blättern C 7118 und C 7518, herausgegeben vom Landesvermessungsamt Bad.-Württ. Vervielfältigung genehmigt unter AZ 5.11/626, thematisch ergänzt durch den Autor.
	Die Stickstoff dioxid-Kurzzeitbelastung in Stuttgart und Umgebung 1985/88 in bezug auf den TA-Luft-Grenzwert (200 /zg/m). Durch die rein zufällige Lage der Meßpunkte im Kilometer-Raster sollten die gemessenen Kurzzeitwerte in den einzelnen Quadraten nicht über- oder unterbewertet werden. Entscheidend ist, daß es im Stuttgarter Norden und entlang der Autobahn A 81 zu Grenzwertüberschreitungen gekommen ist: Der Zusammenhang zwischen hoher Stickoxidbelastung und stark und schnell befahrenen Straßen ist offensichtlich.
	Menge und Herkunft der drei stärksten Luftschadstoffkomponenten in Stuttgart
	Entgegen der landläufigen Meinung ist der «Verkehrsstau» nicht die beherrschende Form des großstädtischen Straßenverkehrsablaufes. Dies wird auch dadurch klar, wenn man einerseits an das hervorragend ausgebaute Straßennetz und den sehr flüssigen Verkehrsablauf außerhalb der Spitzenstunden denkt.
	Weder Stickoxide noch Kohlenwasserstoffe werden im großstädtischen Verkehrsablauf in nennenswertem Maß durch Verkehrsstauungen produziert. Selbst bei den Kohlenwasserstoffen, deren Emissionen bei höheren Geschwindigkeiten im Gegensatz zu den Stickoxiden abnehmen, spielen die niedrigen Geschwindigkeiten kaum eine Rolle.
	Die Grafik zeigt den harmonischen Geschwindigkeitsablauf während des B-10-Versuches mit Tempo 60: Rund 80 % aller Pkw halten sich an Tempo 60 und fahren höchstens 70. Vor dem Versuch fuhr nur knapp die Hälfte 100 km/h, 20 % fuhr sogar mehr als 120 km/h.
	Kaum zu glauben: Im morgendlichen Berufsverkehr wird die Engstelle der 810 am Mineralbad Leuze bei Tempo 60 mit beinahe 10 km/h schneller befahren als bei Tempo 100.
	Sie standen nur einen Sommer . . . Beschilderung an der B 10 während der Versuchsphase mit Tempo 60.
	Stadtgarde von Rottenburg am Neckar in den Jahren 1828 bis 1834.
	Die Lokalzeitung wurde als öffentliches Forum für politische Auseinandersetzungen benutzt.
	Am 12. Mai 1848 wurden im «Neckar-Boten» alle wehrpflichtigen Männer zum Eintritt in die Bürgerwehr aufgerufen.
	Die festlich geschmückte Ehrentribüne vor dem bischöflichen Palais bei der 600-Jahr-Feier der Rottenburger Bürgerwache am 28729. Juni 1914 symbolisiert die Einheit von Thron und Altar: König Wilhelm 11. von Württemberg war in die Bischofsstadt gekommen.
	Rottenburger Bürgerwache in Uniformen der Königin-Olga-Grenadiere bei der Fronleichnamsprozession; im Hintergrund die Bischofskirche St. Martin.
	Untitled
	Der Benger'sche Familienstuhl. Linke Seite: Blick zum Chor der Uhlbacher Kirche; über dem Chorbogen das Kruzifix aus dem alten Gotteshaus.
	Teil des Chorgestühls und Wandmalerei.
	«Gegend bey Uhlbach. In der Ferne die Wirtembergischen Alpen», Aquatinta von Carl Doerr, um 1825.
	Die Kanzel in der Uhlbacher Kirche.
	Kriegerdenkmal in Strümpfelbach, zeitgenössische Postkarte, ca. 1925/30.
	Immanuel Herrmann – ganz links – als Offizier im Ersten Weltkrieg. Zeitungslektüre, ca. 1933/34.
	Rechte Seite: Professor Herrmann bei der ►
	Gemeinden im Raum Ehingen, in denen der Latzmannbrauch noch gepflegt wird: Altbierlingen-Altsteußlingen- Dintenhofen/ Herbertshofen-Grundsheim- Hundersingen-Untermarchtal und Volkersheim.
	Rechte Seite: ► Der Latzmann zieht durch Untermarchtal, um Gaben zu sammeln. Von links: Trabant und Läufer vorne, dahinter Eiersammler und Schmalzsammler mit dem Eimer, zwei Bäcker sowie Hexe und Teufel. Hinter dem Latzmann die Treiber mit ihren Geißeln. Foto von 1985.
	Pfingstmontag 1932 in Untermarchtal vor dem Gasthaus zum Hirsch; von links: Eiersammler, Teufel, Hexe, Schmalzsammler, dahinter die Bäcker.
	Die kegelförmige Pfingstgestalt wird von den Untermarchtaler Kindern und Jugendlichen, die am Latzumzug mitwirken, in Stroh gehüllt. Auch das Guckloch für den Träger ist schon ausgeschnitten.
	Die Strohverkleidung wird mit Farnkraut, Laub und Blumen geschmückt. Hierzu werden Garten- und Feldblumen verwendet. Die Gartenblumen – meist Flieder, Pfingstrosen und Tulpen – werden am Pfingstsamstag im Dorf gesammelt. Ein Tännchen samt bunten Bändchen ziert später noch die Spitze des Latzes.
	Das Gefolge des Untermarchtaler Latzmanns hat sich vor einem Haus aufgestellt: Läufer, Trabant, Schmalzsammler, Eiersammler, Bäcker, Hexe und Teufel. In jedem Haus wird gerne gegeben, wenn die Sprüche aufgesagt sind.
	Der Latzmann zieht durch Altsteußlingen, aufgenommen am Pfingstmontag des Jahres 1989.
	Untitled
	Altbierlingen am Pfingstmontag 1987: Trabant mit Helm und Säbel, Hexe und Teufel.
	Der Latzmann in Dintenhofen/Herbertshofen geht nicht am Pfingstmontag, sondern schon am Samstag vor Fasnacht um; die drei Führer halten den Latzmann an Stricken.
	Der Latzmann und sein Gefolge in Dintenhofen/Herbertshofen, aufgenommen am 24. Februar 1990.
	Die Akteure des Grundsheimer Latzmannbrauches am Pfingstmontag: Führer mit dem Latz, einer Strohgestalt mit auffallenden Ohren und Glocken. Dann der König, die eiersammelnde Hexe und der Läufer samt Birkenbäumchen, der die Gruppe anführt.
	«Mein Meister in Lorch. Herbst 1867 E. Mörike.» Diese Zeichnung von Eduard Mörike zeigt den Hafnermeister Johann Georg Groß in seiner Werkstatt. Man erkennt vor dem Fenster die Töpferscheibe, ganz links den Brennofen, darüber auf dem Regal Hafnerware. Durch das Fenster sieht man einen Zug der Remstalbahn; ein hübsches Detail des Eisenbahnfans Mörike.
	«E. Mörike, Hafner in Lorch 1867.» So steht auf dem Entwurf für ein Gefäß, das er Marie Wolff schenkte, der Frau des Rektors am Stuttgarter Katharinenstift.
	Trinkschalen für Mörikes Tochter Fanny. Der Storch und der Lorcher Klosterwald bilden mit dem Text ein Bilderrätsel.
	Mit einem Schusterpfriem gravierte Eduard Mörike in die Gefäße, die Meister Groß geformt hatte, Verzierungen und Inschriften ein. Auf dem unteren Rand: «E. Mörike, Hafner in Lorch mit seiner Frau. 1867.»
	Das Vogthaus beherbergt das Städtische Museum Ravensburg. Im Hintergrund: der «Gemalte Turm».
	Das Vogthaus, Ravensburg, Charlottenstraße 36, vor der Restaurierung.
	Im ersten Stock des Ravensburger Vogthauses; auffallend die gewölbte spätgotische Stubendecke.
	Ravensburg, gemalt im Jahre 1622, Ausschnitt aus einem Ölbild von Andreas Rauch. Über der Reichsstadt die Veitsburg. Die rote Kette markiert die Grenze der städtischen Blutgerichtsbarkeit.
	Herbergszeichen der Steinmetzen aus dem frühen 19. Jahrhundert. – Auf der nächsten Seite: Ausschnitt aus einer Ravensburger Zunfttafel. Unten: Ziegel mit Judenkopf vom Grünen Turm; Ton glasiert, 14./15. Jahrhundert.
	Untitled
	Ein Kunstwerk von überregionaler Bedeutung: die Stiftertafel des Leprosenhospitals, um 1600. Rechts und links Spendeneinträge. Um den Gnadenstuhl halbkreisförmig die Werke christlicher Barmherzigkeit. Darunter links Christi Auferstehung, rechts die Himmelfahrt. In der Mitte: Ravensburger Lepröse mit ihren Krankenmänteln erbitten die Gnade Christi.
	Diesen «Schandmantel» mußten zum Prangerstehen Verurteilte eine bestimmte Zeit tragen.
	Vogthaus in Ravensburg: Blick in die Erdgeschoßhalle Vorne am Holzpfeiler eine Figur des hl. Hieronymus, Wien um 1500, ganz links der «Schandmantel».
	Das Ravensburger Humpiß-Quartier: Bald Standort für das neu eingerichtete «Stadtmuseum für Kunst und Kulturgeschichte»?
	Pfarrer Immanuel Fischer als Ruheständler in Althütte, 1961/62.
	Teil des Evangelisch-Theologischen Stifts in Tübingen; linker Hand ist der Eingang zu denken, den der Student Fischer 1906 zum ersten Mal durchschritt.
	Tübingen, Seelhausgasse 9, am 30. Oktober 1901, beim Weingärtner Schmid wird der Neue ausgeschenkt.
	Tübingen, Am Kleinen Ämmerle im Jahr 1900.
	Der Theologiestudent Immanuel Fischer, der als «Einjährig-Freiwilliger» seinen Militärdienst ableistet.
	Blick auf den Tübinger Marktplatz mit dem Neptunsbrunnen im Vordergrund.
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